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Aufstiegsmöglichkeiten

Gestaltungsspielraum

Verdienstmöglichkeiten

Arbeitsplatzsicherheit

Altersversorgung

Gesellschaftlicher
Stellenwert

„Wie würden Sie die Arbeitsplätze im Ö
Dienst nach folgenden Kriterien einord
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S i e m e n s

Verärgerte Kunden
Der Münchner Siemens-Konze
kappteinewichtige Zukunftstechnolo-
gie, um bei seinernotleidendenEDV-
Tochter SNI (Siemens Nixdorf Infor-
mationssysteme) schwarzeZahlen prä-
sentieren zu können. DasNachsehen
haben wichtige Kunden wie die DG
Bank, die Bundesbahn und das Bu
deskanzleramt. Mit dem compute
gesteuerten Spracherkennungs- u
Übersetzungssystem, kurz „Metal“ g
nannt, bearbeiten die BonnerMiniste-
rialbeamten unter anderemausländi-
sche Pressemeldungen, Regierung
Platinabbau in Süda
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2,01,51,0

M a n a g e r

Zuwenig Spielrau
Der Öffentliche Dienst kön
sich gewinnen, wenn Führu
ten. Nach einer Umfrage d
über 800 Führungskräften a
lem der geringe Gestaltung
und Aufstiegsmöglichkeite
Insgesamt sei das Image de
tet, stellten die Kienbaum-
ten Führungskräfte konnte
den Öffentlichen Dienst 
„bestimmt“ für möglich.

hoch
mitteilungenoder Berichte von Nach
richtendiensten.Siemenshatte in den
vergangenen zehnJahrenfast 100Mil-
lionenMark in dasSystem gesteckt un
sich damit technologisch an die Spitz
gesetzt.Trotzdem will der neue SNI-
Chef GerhardSchulmeyer dieSchlüs-
seltechnologiekomplett aufgeben, um
die horrendenVerluste bei SNI zu drük
ken. Branchenkenner schätzennun,
daß viele der über 50betroffenen Kun-
den Siemens künftigkomplett von ihrer
Lieferantenliste streichen könnten. Die
meisten von ihnenhabenMillionenbe-
träge für die Anpassung des Program
auf ihre Bedürfnisse ausgegeben un
kaumeine Chance,schnelleinen ande
ren Anbieter zufinden.
E d e l m e t a l l

Mehr Platin für die Industrie
frika
Noch nie war die
Nachfrage nachPla-
tin so groß wie im
vergangenen Jahr.
Die weltweit gehan
delte Menge deswei-
ßen Edelmetallsstieg
um 11 Prozent au
über 140 Tonnen, vo
allem wegen des grö
ßerenBedarfs in der
Industrie. Die Auto-
mobilhersteller brau
chen Platin für die
Ausrüstung derKata-
lysatoren, Produzen
ten von High-Tech
benötigen das Meta
für Computer und
Chips. Nutznieße
des Boomssind die

Russen, sie verkauften1994mehr als 30 TonnenPlatin und damitdoppeltsoviel
wie im Jahr davor. DerMarktanteil der Südafrikaner, ausderenMinen der größ-
te Teil desgehandeltenPlatinsstammt, sank dagegen: Sie verkauften imvergan-
genenJahracht Prozentweniger von dembegehrten Metall.
A k t i e n

Kapital vernichtet
So gründlich wieWolf-Dieter Baum-
gartl hat wohlnoch kein deutscher Ma
nager das Kapital vonAktionärenver-
nichtet. Drei Versicherungsgesel
schaftenbrachte derjetzige Chef der
Hannoverschen Versicherungsgrup
HDI an die Börse, inallen drei Fällen
waren die Ausgabekursedeutlich
überhöht. Als Vorstandsvorsitzende
der Aachener und MünchenerBeteili-
gungs-AG (AMB) führte Baumgartl
1991 deren Lebensversicherungstoc
ter mit Hilfe derDresdner Bank an di
Börse. Seitdemsackte der Kurs vo
1600 auf 670Mark. Kaum besserging
es den Aktionären derVolksfürsorge,
die Baumgartls AMB – mitUnterstüt-
zung der Deutschen Bank – an d
Börse begleitete. Von demEmissions-
kurs von 800Mark können die Aktio-
näre heute nur träumen.Seit Monaten
dümpelt dieAktie um 500 Mark.Sei-
nen jüngstenCoup landete der Aktio
närsschreck im vergangenen Nove
ber, dieses Mal war dieCommerzbank
dabei. Baumgartlpries dieAktien der
HDI-Tochter Hannover Rück a
„eine der interessantestenNeuemissio
nen“ der letztenJahre an.Seitdem
sank derWert desPapiers um gut 2
Prozent.
W I R T S C H A F T
 T R E N D S
97DER SPIEGEL 22/1995

m
nte mehr Manager aus Privatfirmen für
ngskräfte dort mehr zu entscheiden hät-

er Kienbaum Unternehmensberatung bei
us der Privatwirtschaft schrecken vor al-
sspielraum sowie mangelnde Verdienst-
n vom Wechsel in die Verwaltung ab.
s Öffentlichen Dienstes besser als erwar-
Experten fest: Nur 4 Prozent der befrag-
n sich „bestimmt nicht“ vorstellen, in
zu wechseln. 27 Prozent hielten dies


